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VON HANNS U. CHRISTEN

UBO:s fiir

setzt, ist es angebracht. ihn/sie von dort

Es hiufen sich Meldungen, dass Verkehrs-
teilnchmer aller Art auf Fahrten und Wan-
derungen neuerdings in  zunchmendem
Mass eine unbekannte Art von Objekten
gesichtet haben. Sie werden beschrieben
(von oben nach unten) als menschenihnli-
che Wesen mit einem unformigen Unter-
leib, der sich auf vier Siulen fortbewegt.
‘Weder in den Werken von Erich von Dini-
ken noch in den Leitartikeln von Ursula
Spielmann in Franz Webers Zeitschrift ist
Nibheres iiber diese unbekannten bewegli-
chen Objekte (UBOs) zu finden. Es ist mir
cine edle Aufgaben diese Informationsliicke
zu schliessen.

Es handelt sich bei diesen UBOs nicht um
Ausserirdische, die im Begriff sind, die
Menschheit zu retten. Es handelt sich viel-
mehr um altbekannte, aber véllig in Ver-
gcsscnhat geratene chewmen, die aus der

it wieder aufg htsind. Sie
bestehen aus zwei Teilen. Der obere, ab-
nehmbare Teil ist ein normaler Mensch —
falls man es normal nennen will, wenn ein
Mensch sich auf so etwas wie den unteren
Teil draufsetzt.

Dieser untere Teil wird «Pferd» genannt.
Das Pferd besteht aus einem Rumpf, an den
vorne mit Hilfe cines beweglichen Zwi-
schenstiicks («Halsy geheissen) etwas na-
mens «Kopf» angesetzt ist. Am hinteren
Ende befindet sich ein aus langen Haaren
zusammengebiindelter «Schwanzy. Am
Rumpfist an jeder Ecke etwas befestigt, das
mit «Bein» bezeichnet wird und beweglich

Am hinteren Ende befindet
sich ein «Schwanz».

ist. Vergleicht man diese «Beine» mit denen
unserer jeweiligen Schweizer Schénheitsko-
nigin, so merkt man sofort, dass die Be-
zeichnung véllig falsch gewihlt wurde.

Es empfichlt sich, zum leichteren Ver-
stindnis, das Pferd mit cinem allgemein be-
stens bekannten Gerit zu vergleichen, nim-
lich mit dem Auto. Der Vcrglcnch liegt na-
he, weil beide zur F dienen.

her und ihn/sie an einem
geeigneten Ort seinen/ihren Rausch aus-
schlafen zu lassen.

Das Pferd bewegt sich fort, indem es seine
vier Beine nach einem komplizierten Sy-
stem voreinander setzt. Rader wiren prak-
tischer, aber zu der Zeit, als das Pferd kon-
struiert wurde, waren Rider noch nicht er-
funden. Dort, wo die Beine des Pferdes das

Das Pferd verfiigt iiber
rei Ginge.

Erdreich beriihren, befinden sich harte Ele-
mente namens «Hufe», die zur Verringe-
rung der Abniitzung und zur Erhéhung der
Lirmbelistigung mit U-formigen «Huf-
ciseny beschlagen sind. Dazu dienen Niigel.
Wenn an einem Hufeisen cin Nagel fehlt,
muss er sofort wieder eingeschlagen werden.
Sonst wird die Fortbewegung des Pferdes
gestort. Beim Auto ist es umgekehrt: schligt
man einen Nagel in einen Pneu, so verhin-
dert er die Fortbewegung.

Das Pferd verfiigt iiber drei Ginge, die
seltsame Namen tragen: Schritt, Trab, Ga-
lopp. Wie man sie schaltet, ist mir bisher
nicht bekanntgeworden. In den Fillen, in
denen ich bisher ein Pferd beniitzte, hat
letzteres die Ginge stets nach eigenem Gut-
diinken cingelegt. Einen Riickwirtsgang
besitzt das Pferd nicht, aber mit Gottes Hilfe
und dem Einverstindnis des Pferdes gelingt
eserfahrenen Bmutzcm mitunter, das Pferd

Anfinger

men, dass cin Pferd, falls weiblich, in der
Hoffhung ist. Dann ist es also ein «Deux
Chevaux». Im Gegensatz zum Auto dieses
Namens ist es nicht kleiner, sondern grosser
als ein normales Modell. Weil das zu erwar-
tende kleine Pferdchen den Leib der Mutter
ausfiillt, nennt man es «Fiilleny.

Das Angebot an Modellen ist bc: Pfcrden

einige Spannen riickwirtszut Sol-
ches erfolgt nur im niedrigsten Gang, im
Schritt. Das Pferd ist nicht willens, sich
riickwirts im Trab oder im Galopp zu be-
wegen. Das Auto hingegen kann man auch
im Riickwirtsgang ziemlich schnell fahren.
Das gestattet es den Garagen, mit hinteren
Kotfliigeln und Stossstangen Geld zu ver-

dienen.
Eine Bremse besitzt das Pferd nicht. Im
teil: in Situationen, die sofortiges An-
halten nahelegen, pflegt es von sich aus das
Tempo zu erhohen. Hingegen verflige das
Pfcrd ubcr cine Hupc‘ die s jedoch vollig

h betitigt. Fiir hrer, die

Hier liegt schon der erste Unterschied. In
ein Auto setzt man sich hinein - auf ein
Pferd setzt man sich darauf. Wenn sich je-
mand zwecks Fortbewegung auf ein Auto

bei jeder Gelegenheit aufs Horn driicken

(Homochscn genannt), ist das Pferd a]so
ignet. Das Pferd wird hliessli

mit 1 PS gelicfert. Es kann jedoch vorkom-

schr beschrinkt. Sie werden

in Naturfarben geliefert, die sich von (mehr
oder weniger) Weiss bis zu Schwarz bewe-
gen. Ein weisses Pferd wird «Schimmely ge-

igbot ist
‘.

nannt. Es ist jedoch nicht gesundheitsschad-
licher als cin Pferd ohne Schimmel. Schwar-
ze Pferde heissen «Rappeny. Das hat nicht
das geringste mit der Geldeinheit Rappen
zu tun, wie man sofort merkt, wenn man
die Kosten cines Pferdes betrachtet. Von
Rappen kann da keine Rede mehr sein.
Beim Pferd bewegt sich der kleinste Geld-

(a5 1558]

betrag in der Gréssenordnung eines 20~
Franken-Scheines. Zugutehalten darf man
den Pferden, dass sie alle Vierbeinantricb
besitzen. Sie sind daher sehr gelindegingig.
Ausserdem kann man sie dazu bringen, dass
sie Hindernisse iiberspringen. Bei Autos ist
das leider nicht méglich. Will man mit
cinem Pferd eine grossere Steigung iber-
winden, so kann man nebenhergehen und es
an der Leine fihren. Bei Autos empfichlt
sich dies nicht.

A propos Leine: sie heisst beim Pferd
nicht Leine, sondern «Ziigel». Mit Hilfe der
Ziigel wird das Pferd gesteuert — falls es mit-
macht. Vor Jahren rief man den Autofah-
rern zu: «Ziigle Deine Pferdely Da sie nicht
wussten, was Pferde sind, und da Autofah-
rer sowieso nie das tun, was man ihnen zu-
ruft, blieb es wirkungslos. Autofahrer sind —
ob man’s glaubt oder nicht — namlich Men-
schen, und Menschen jeglicher Art wider-
setzen sich stets der Stimme der Vernunft.
Sie bezeichnen das mit «Freiheit der person-
lichen Entscheid:

Das Pferd verfiigt iber keine Maglich-
keit, nach Bedarf Gas zu geben, aber es hat
selber die Fihigkeit des Gasgebens, die es

vorwiegend dann in die Tat umsetzt, wenn
es stort. Damit wiren wir bei den Betriebs-
stoffen ang:kommen Das Pferd wird vor-
wiegend mit zwei Ei llen betrieben:

Ein Pferd kénnte sie dazu erzichen, ihre
Putzfreude dort auszulassen, wo es wirklich
notwcndlg ist. Aber erzichen Sie cinmal eine

mit Heu und mit Hafer. Je bleidrmer sie

Auch das Pferd kann
«Gas geben.

sind, desto besser fiirs Pferd. Es ist moglich,
cin Pferd durch Weidenlassen auf ciner
grasreichen Matte mit Energie zu versorgen,
falls der Besitzer der Matte es nicht merkt.
Das Pferd benétigt auch Wasser, aber nicht
zum Kiihlen, sondern zum Trinken und um
es dann wieder an einen Ort zu lassen, wo es
vorwiegend stort. Leider hebt das Pferd, im
Gegensatz etwa zum Dackel, dabei nicht das
Bein. Das ist schade, denn es sihe sehr ko-
misch aus. Hingegen hebt das Pferd den
Schwanz, wenn es die Absicht hegt, seinen
Sondermiill zu entsorgen. Im Gegensatz
zum Sondermiill, den Menschen verur-
sachen, ist dessen weitere Entsorgung pro-
blemfrei. Man kann ihn zu Haufen sam-
meln, die rauchen und Diifte verbreiten,
woher ihr franzésischer Name «fumiersy
stammt, der eng verwandt ist mit dem
franzésischen Ausdruck fiir Raucher: «fu-
meursy. Meistens gelingt diese Art Entsor-
gung nicht, weil Spatzen sowie Pflanzland-
besitzer bereits zugeschlagen haben. Spatzen
finden es gut, den Sondermiill von Pferden
zu essen. Pflanzenbesitzer cher in Ausnah-
mefillen.

Im Gegensatz zu Autos kann man Pferde
nicht in eine Garage stellen und dann drei
Wochen lang vergessen. Das heisst: man

Erziehen Sie mal eine
Schweizer Hausfrau!

kann schon, aber dann muss man ein neues
Pferd anschaffen und den Geruch sowie die
Uberreste in der Garage loswerden. Das ist
schwieriger und wesentlich teurer, als tig-
lich fiir das Pferd optimal zu sorgen. Zur
Pflege des Pferdes gehrt auch, dass man es
tglich putzt. Pferde wiren daher ideal fiir
die Schweizer Hausfrau, die ja ein Herzens-
bediirfnis dafiir hegt, alles tiglich zu putzen

— ausgenommen das, was sie wirklich put-

Hausfrau. Deshalb ist Pferdeput-
zen eine Sache der Miinner. Ich habe bisher
noch keine Frau gekannt, die begierig dar-
auf gewesen wire, diesen kleinen Unter-
schied nicht zu beachten.

Ubrigens: Pferde kauft man bei Pferde-
hindlern. Thnen geht der Ruf nach, dass sie
fabrikneue Pferde mit Methoden verkau-
fen, die in der Autobranche erst beim Han-
del mit gebrauchten Occasionen iiblich
sind..

Um es nicht zu vergessen: man nennt cin
Pferd auch «Ross». Das ist nicht eine falsche
Schreibweise fiir «Rolls». Die Miene aber,
die jemand aufsetzt, sobald er/sie auf einem
Pferd sitzt, entspricht durchaus der cines
Rolls-Royce-Fahrers. Ein Mensch, der auf
einem Pferd sitzt (Fachausdruck «Reiter/
iny), fiihlt sich erhaben und schaut auf an-
dere herunter. Es bleibt ihm/ihr halt auch
nichts anderes iibrig, weil selbst das kleinste
Pferd ihn/sie hoher erscheinen lisst, als er/

«Rossy ist nicht «Rolls»
falsch geschrieben

sie ist. Auf Italiensich heisst Pferd: cavallo.
Das ist sprachlich eng verwandt mit «Kava-
lier». Ein Kavalier ist ein Mensch, der sich

genitber Mi il 3
héflich und hilfsbereit erweist — vor allem
gegeniiber Frauen. Kavalier hingt auch zu-
sammen mit Kavallerie. Da sie nicht dem
schweizerischen Nationalcharakter ~ent-
spricht, hat man die Kavallerie bei uns vor
cinigen Jahren abgeschafft.

‘Wenn Sie demnichst einem UBO begeg-
nen, wissen Sie nun, was es ist. Wenn Sie
dem UBO eine Freude machen wollen,
kénnen Sie ihm ein Riiblein in den Mund
stecken. Ob Sie das auch bei anderen Unbe-
kannten ohne ungute Folgen tun kénnen,
méchte ich bezweifeln ...

November!

zen sollte. Zum Beispiel den Kiihlschrank




	UBOs für Anfänger

